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Seim tßifgeT, bcr am Sitb bei £>iutmetS=
fötttgin ju Sideitbad) Aufmunterung unb
Xrüft gefudft, labt ficf) nidft aud) gerne am
Stnblicf ber SanfeSgeictjen. Sie finb mic
93uc£)blätter auS tängftberganegner 3eit, auî=
gefdjtagen t)ier an ben StBänben ber Saftellc,
funftbott unb mit Siebe befctjrieben non un=
feren Sorfafjren. Aur fdjien eS in ben leiden
Satjren, als feien biefe 93ucE)bIätter ettnaS

eine ©tufxpe auf ber tDtännerfeite, SDÎitte.
Alle biefe auf £mtj gemalten Silber finb
breitmeiS angelegt nnb mit fdjmarjem IqoIj*
ratjmen eingefaßt. Sieben biefer Sitber
jeigen baS Sintere Imr ciftcit elften SafieHe:
roter 3iegeIbobeit, burd) bie genfter AuS*
blitf auf bie Sc-tge, norit baS ©nabenbilb in
ber eefjten alten ©eftalt als tpotgftatue otjnc
ïudjffeibcr. SeadjtenStnert ift aud) bie

auSeiuaubergeraten, bie fjinterften uub bie
oorberften Seiten uittereinanbcr, nämtid)
uralte unb (jeutige Sota, tjier uieteS über=

einanbergeflebt, bort mieber Süden, mandfeS
befdjäbigt, maitd)cS fjerauSgeriffen, baS

ganje mie oI;ne (Sinbanb unb Sdjnitt.
So tiefj benn bie Serlnaltung bcr ©nabelt*

fteitte eine Art Sudjbinbcr fommen, ber nun
bieS efjtmürbigc Sud) ber Sanf'eStejeugun*
gen mieber in Crbnurtg brachte unb gfeic£)=

fam Seite um Seite forgfältig au bie Stäube
ifintapegierte.

© r ft e Seite, bie S n t) r e 1600
bis 1 700. AuS biefer 3?it fini1 nod) neun
Safetit gefunben morben. Sic bilben nun

Sradjt bcr frommen Seter: bie SOtänner et*
fdjeiiteu in toeitem StamS unb ißtubertjofen,
bie Stauen mit fteifem feb/roarjem SEIeib unb
tpäubdjen nad) ber 9Aobc 9Jtaria Stuart.
Siefen Safein, bie, mie bcr bedrohte fffätjr*
mann, fetjr fein gematt finb, ift nidjt immer
bie gebiitjrenbe Sorge gugemenbet morben:
einige tagen ^atjrgetjnte lang im Staub, unb
es ift nur ju oermunberrt, baff fie nid)t mic
it»re anbern ©efpanen aus alter 3eit mer*
fdjmunbeit finb ober bon AttertumSfreunbeni
an fiebere Orte t)in gerettet mürben. 3n ber
jetzigen ©rupßiemng merbcu fie fidfer feben
tDJarienoeretjrer unb feben ©efdfidftSfreunb
t)öd)fid) erfreuen unb erbauen.

Kein« Pilger, der am Bild der Himmelskönigin

zu Rickcnbach Aufmunterung und
Trost gesucht, labt sich nicht auch gerne am
Anblick der Dankeszeichen. Sie sind wie
Buchblätter aus längstveraanegner Zeit,
ausgeschlagen hier au den Wänden der Kapelle,
kunstvoll und nnt Liebe beschrieben von
unseren Vorfahren. Nur schien es in den letzten
Jahren, als seien diese Buchblätter etwas

eine Gruppe ans der Männerseite, Mitte.
Alle diese auf Holz gemalten Bilder sind
breitwcis angelegt und mit schwarzem Holz-
rahmcu eingefaßt. Sieben dieser Bilder
zeigen das Innere der alten ersten Kapelle:
roter Ziegelboden, durch die Fenster Ausblick

ans die Berge, vorn das Gnadenbild in
der echten alten Gestalt als Holzstatue ohne
Tuchkleider. Beachtenswert ist auch die

anseinandergeraten, die hintersten und die
vordersten Seiten untereinander, nämlich
uralte und heutige Vota, hier vieles über-
cinandergeklebt, dort wieder Lücken, manches
beschädigt, manches herausgerissen, das

ganze wie ohne Einband und Schnitt.
So ließ denn die Verwaltung der Gnadenstätte

eine Art Buchbinder kommen, der nun
dies ehrwürdige Buch der Dankesbezeugungen

wieder in Ordnung brachte und gleichsam

Seite um Seite sorgfältig an die Wände
hintapezierte.

Erste Seite, die Jahre 16 0 0
bis 1 700. Aus dieser Zeit sind noch neun
Tafeln gefunden worden. Sie bilden nun

Tracht der frommen Beter: die Männer
erscheinen in weitem Wams und Pluderhosen,
die Frauen mit steifem schwarzem Kleid und
Häubchen nach der Mode Maria Stuart.
Diesen Tafeln, die, wie der bedrohte
Fährmann, sehr fein gemalt sind, ist nicht immer
die gebührende Sorge zugewendet worden:
einige lagen Jahrzehnte lang im Staub, und
es ist nur zu verwundern, daß sie nicht wie
ihre andern Gespanen aus alter Zeit
verschwunden sind oder von Altertumsfrcundeni
an sichere Orte hin gerettet wurden. In der
jetzigen Gruppierung werden sie sicher jeden
Marienvcrehrcr und jeden Gcschichtsfreund
höchlich erfreuen und erbauen.



D i e 3 a p r e 1 7 0 0 b i S 180 0. Die
àtoei Dußeub Silber auS biefer $eit finb in
ïorm eines SanbeS baS Däfer entlang ge=
âogen, auep SOÎitte ber SDÎannerfeite. Diefe
Unfein finb Heiner als bie frühem unb gepen
toepr in bte §öpe aïs in bie Sreite. 2Bo
auf ipnen baS ©nabenbilb erficf)tlicf) ift,
trägt eS fcpon baS ©tofflleib, bie 9Jfoberai=
fierung patte alfo in biejer 3eit ftaitgefum
t'en. Die Darfteßuugen finb mannigfaltig:
®rieg (1798),
Axante, ^ßtlger,
^olger. Die Sßtäm
ner tragen nun
ettge blaue ober
kramte tmepofen,
jpeiße (Strümpfe,
^albfcpupe, far=
t"ige 2Befte unb
fangen ÇracE mit
9ro|en tnöpfen.
®îan Begegnet pier
bieten fepr gut
Semalten topfen
(man betrachte
j*udp ben feinen
®reifen!opf auf

er Sroßen Dafel
!JJJ3 Stiren, 1702,
Gönner feite bin=
ten).

Sm piftorifcpert
^ufennr gu ©tanS
®efinben fiep etma
'0 Sotibtafelu
au3 3tidfenbacp,
aus ben ^apren
1600 bis 1800; einige anbere mären noep

Bf ißribatbefip anfgutreiben. GS fei pier ber
^,uafcp auSgefprocpert, biefe eprmitrbigen
fpilber möcptem aßgemaep mieber ber 2Baß=
mprtSEapeße gurüefgefepenft merbeu, um fo
J"epr, als bie jepige Sertualtung nun äße
t®£toäpr bietet für bereu pietätüoITe liebem
napme unb ©rpaltung.

1 8 0 0 b i S 18 7 0. Die 3eit ber uoep
Heineren £>oIgtäfetcpeu, bie bie 3aßt bon
Jttepreren ipunbert erreicht paben mögen,
t-tnige gut, anbere mittelmäßig gemalt, aber
Jrpr oiele riiprenb in ber unmittelbaren Dam
iteßung aber Birten bon menfeplieper Sftot

unb innigften SertrauenS. Stießt mir fepigen
SOtenfcpen allein tragen £eib unb tummer,
auep unfere Sorfaßren bor punbert unb
gmeipunbert fgapren fcpleppten ipr t'reug.
Die Dränenftube beS SanbeS, möcpte man
fagen, mar biefe tapette, aber auep1 ber1 Denn
pel ber erleicpterten bergen.

DaS ©efiipl ber ©iußeit unb 3ufammem
gepörigfeit mit ben Sorapnen mirb ba oben
lebenbiger als oft gu §aufe in ber ©tube.

(Sin jeber Sib=
m albner1 fann fiep

fagen: pier paben
mein Sater unb
meine Stutter
fepon gefniet als
fie noep tinber
maren, unb ber
©roßbater unb
feine ©Itern fißon
paben ipre ftiIX=
fteu ©ebanfen
pier bor Staria
auSgefprocpen. ©S

gept uitSmie einem
Sugemer im born
gen fgaprpunbert.
Giite gange fframn
lie, bie 28itme=
Stutter unb ipre
fecpS palbermacp=
jenen tinber pit=
gerten per unb
ließen ein größe=
reS Silb guriief,
baS fie äße, in ber
farb= unb tucp=

reiepen Dracpt ber bamaligen 3ßtt, unb
luieenb um ben Slltar gruppiert abbilbet.
?luf ber Stiidfeite biefer Dafel finbet fiep

nun eine SIeiftiftnotig, baß ber ältefte
©opn biefer fjamitie naep eima breißig
fgaßren mieber naeß Sidenbacp geïommen,
baS früpere Silb feiner Slngepörigen in bie
£)anb genommen unb ba ait ber bertrauten
©nabenftätte SBieberfepen mit ipnen unb
ber eigenen fgugenbgeit gefeiert pat.

SeacptenSmert finb bie ©olbatenbilber
auS biefer 3eü- t'riegSfapr pat fein
tleineS frommes Deufgeicpeit bei ber Stutter
©ctteS gu Sidenbacp geftiftet. ©S tönt mie

DieIa h re 1 7 0 0 b i s 1800. Die
Mei Dutzend Bilder aus dieser Zeit sind in
Form eines Bandes das Täfer entlang
gezogen, auch Mitte der Männerseite. Diese
Tafeln sind kleiner als die frühern und gehen
wehr in die Höhe als in die Breite. Wo
auf ihnen das Gnadenbild ersichtlich ist,
trägt es schon das Stoffkleid, die Modernisierung

hatte also in dieser Zeit stattgefunden.

Die Darstellungen sind mannigfaltig:
Krieg (1798),
Kranke, Pilger,
Holzer. Die Män-
Uer tragen nun
rüge blaue oder
braune Kniehosen,
Weiße Strümpfe,
Halbschuhe,
farbige Weste und
langen Frack mit
großen Knöpfen.
Man begegnet hier
dielen sehr gut
gemalten Köpfen
(wan betrachte
Pich den feinen
Greisenkopf auf
der großen Tafel
aus Büren, 1702,
Männerseite
hinten).

Im historischen
Museum zu Stans
befinden sich etwa
'6 Votivtafeln
dus Rickenbach,
aus den Jahren
1600 bis 1800; einige andere wären noch
w Privatbesitz aufzutreiben. Es sei hier der
wmnsch ausgesprochen, diese ehrwürdigen
Bilder möchten allgemach wieder der Wall-
(ahrtskapelle zurückgeschenkt werden, um so

wehr, als die jetzige Verwaltung nuu alle
Gewähr bietet für deren pietätvolle
Uebernahme und Erhaltung.

1 8 0 0 bis 18 7 0. Die Zeit der noch
kleineren Holztäfelchen, die die Zahl von
Wehreren Hundert erreicht haben mögen.

)nige gut, andere mittelmäßig gemalt, aber
whr viele rührend in der unmittelbaren
Darstellung aller Arten von menschlicher Not

und innigsten Vertrauens. Nicht wir jetzigen
Menschen allein tragen Leid und Kümmer,
auch unsere Vorfahren vor hundert und
zweihundert Jahren schleppten ihr Kreuz.
Die Tränenstube des Landes, möchte man
sagen, war diese Kapelle, aber auch der Tempel

der erleichterten Herzen.
Das Gefühl der Einheit und Zusammengehörigkeit

mit den Vorahnen wird da oben
lebendiger als oft zu Hause in der Stube.

Ein jeder Nid-
waldner kann sich

sagen: hier haben
mein Vater und
meine Mutter
schon gekniet als
sie noch Kinder
waren, und der
Großvater und
seine Eltern schon
haben ihre stillsten

Gedanken
hier vor Maria
ausgesprochen. Es
geht unswie einem
Luzerner im vorigen

Jahrhundert.
Eine ganze Familie,

die Witwe-
Mutter und ihre
sechs halberwachsenen

Kinder
pilgerten her und
ließen ein größeres

Bild zurück,
das sie alle, in der
färb- und

tuchreichen Tracht der damaligen Zeit, und
knieend um den Altar gruppiert abbildet.
Auf der Rückseite dieser Tafel findet sich

nun eine Bleistiftnotiz, daß der älteste
Sohn dieser Familie nach etwa dreißig
Jahren wieder nach Rickenbach gekommen,
das frühere Bild seiner Angehörigen in die
Hand genommen und da an der vertrauten
Gnadenstätte Wiedersehen mit ihnen und
der eigenen Jugendzeit gefeiert hat.

Beachtenswert sind die Soldatenbilder
aus dieser Zeit. Jedes Kriegsjahr hat sein
kleines frommes Denkzeichen bei der Mutter
Gottes zu Rickenbach gestiftet. Es tönt wie
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Sadjftingen ber ©turmglocfe unb mie ©in=
läuten bed Çriebend. Da finb Dafeln, bie
gelobt tourben tut nagoteonifdjen getbgug
nad) Sufttanb, im ©onberbunbdfrieg, im
fßreuftengug (Silber bon ©djüften unb bon
ffrüfitieren). Die ©rimterung an ben SBett»

Meg ftätt bie gebrudte Danfedfcftrift eined
beutfdjen Stiegerê (eft.

1870 bi§ tjeute. Die ftanbgematten
Silber merben bon ber Warftmare unb ben
gebrucften ^nfcEjriftert berbrängt. ©in im
Saben gefaufted Silb fdfitbert aber nicE)t bie
Sot bed einzelnen §ilfebebürftigen unb bed»

ftatb bertiert fid) in biefer $eit ber Sudbtucf
unb bie SBärme ber Sotibbilber. 3ubem
ftören einige Dafeln burd) aufbriinglidje
©röfte. ©ie toollen allein ba fein unb
fdjlagen mit ben ©llbogen brein, urn bie
fteineren megguftoften. Sßieber anbete mo-
berne Sotiogefcfjenfe fatten aud) gar buret)
Dürftigfeit auf, nur ©tramin unb btoft
fßagier finb fein ©et)mucf mefjr für ein
©ottedfjaud, unb fein firdjenrat unb fein
Çitiatrat mürbe fid) folcfje ©adjen in bie

f ircfje f)int)ängen taffen. ©egenftänbe bom
„3mangig=Saggen=©tanb" oerfdgnätjt man
gu §aufe, marum foff bann bie fircfje fie
neftmen? Die orbneitbe §anb tjat aud)
ftier angefeftt unb manned meggenommen,
bad anbete ü£>erfid;tlicf) unb einljeitlicf) an
bie gange breite SiicEmanb gelängt.

Die Sermattung ber SBattfaftrtdfageUe ftat
für bie fünftigen So tibinfcijriften
einen foftbareu Satjmen aud gefdjnifttem
Suftbaumftolg unb üergiert mit alten, ber
Wutter ©otted gemibmeten ©djmucfgegen»
[täuben befdfafft. ©r bilbet nun bie ©eite,
too bie neue Seit iftren Suf unb Danf £)in=

fdjreiben fann. Dod) foüte immerhin bie
lebenbe fünft itjren ©riffel bor Waria
Siefenbad) nicfyt fallen laffen unb ind
Heiligtum unfered Sanbed f)ie unb ba aud)
nocE) ein fjanbgematted ober filbergetriebeued
ober feibegeftidted Danfedgeidjen fgenben.
Dad eine ift gemift, baf3 bie Siebe gur
©nabenmutter, Sertrauen unb Dröftung I)ier
nicEjt geftorben finb. K. V.

Wergeßfic^e 'gClûÇe.

Der Didjter fart ©uftfom tjatte bie übte
©emoftnfteit, ff)ät nadjtd furg bor bem
©efjtafengeften gu effen, unb ba er ed liebte,
biet unb gut gu fgeifen, überlub er fid) in ber
Segel ben Wagen fo, baft er nidjt fefttafen
fonnte. ©tatt aber bie Urfadje biefer ©cb)Iaf=

lofigfeit in ber lleberfüllung bed Wagend gu
fudjen, gab er immer feinem Sette bie
©eftutb. SBiemoftt et fid) eine gang eigen»

artige Watrafte bauen Iie§ unb fein Sett in
jeher SBeife bequem audftattete, mottte ber

©djtaf nid)t fommen. Da muftte ©uftfom
einmal nad) Dredben. ©foät nadjtd fam er
bort an unb fufjr in fein §oteI. ©r mar
feftr mitbe, aber nod)- mefjr hungrig. Diefen
gemaltigen fpunger gu ftitten, mar aber gu
biefer fgäten ©tunbe nidjt mefjr möglicf), ba

ed marme Steifen nidjt mefjr gab unb afted

falte in ber ©geifefammer eingefd)Ioffen
mar. @o begab fid) benn ©uftforn tarnen»
tierenb unb unmittig mit leerem Wagen gu
Sette. 9Idj, mie er biefe Sadjt fdjtief! Stm

Worgen ermadjte er mie neu geboren. SBer

ftatte baran mieber bie ©djutb? Der leere
Wagen? Sein, bad Sett. Diefed Sett muffte
er fjaben, fofte ed, mad ed motte, ©r lieft
ben fpotelier rufen unb nad) längerem §an=
betn ging bad mirftidj fdjöne unb tabettofe
frangöfifdje Sett in ben Sefift fart ©uftfomd
über, ©uftfom fei)rte froft mie ein fönig
nacf) SBeimar guriid, braeftte er bodj bad mit,
mad er feit Qaljren fudjte — ein Sett, in
bem er fefttafen fonnte. Stm Sbenb feiner
Stnfunft ging er gemoftnfteitdmäftig in feine
©tammfneige. Dort natjm er ein feljr
folenned ©oufter, natürlich babei eine Wenge
fdjmerer unb unöerbautidjer ©geifen gu
fid), ©rft fgät nadjtd manberte er mit über»
fütftem Wagen nad) §aufe. ©r legte ficft
in fein neued Sett unb ermartete ben ©djfaf;
aber fiefte ba, er mottte auf bem neuen Sager
ebenfomenig fommen, mie auf bem alten,
unb oergmeiftungdoott muftte fid) ber ge»
quälte, unbeteftrbare Wann in fein ©djicffal
ergeben.
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Nachklingen der Sturmglocke und wie
Einläuten des Friedens. Da sind Tafeln, die
gelobt wurden im napoleonischen Feldzug
nach Rußland, im Sonderbundskrieg, im
Preußenzug (Bilder von Schützen und von
Füsilieren). Die Erinnerung an den Weltkrieg

hält die gedruckte Dankesschrift eines
deutschen Kriegers fest.

1870 bis heute. Die handgemalten
Bilder werden von der Marktware und den
gedruckten Inschriften verdrängt. Ein im
Laden gekauftes Bild schildert aber nicht die
Not des einzelnen Hilfebedürftigen und
deshalb verliert sich in dieser Zeit der Ausdruck
und die Wärme der Votivbilder. Zudem
stören einige Tafeln durch aufdringliche
Größe. Sie wollen allein da sein und
schlagen mit den Ellbogen drein, um die
kleineren wegzustoßen. Wieder andere
moderne Votivgeschenke fallen auch gar durch
Dürftigkeit auf, nur Stramin und bloß
Papier sind kein Schmuck .mehr für ein
Gotteshaus, und kein Kirchenrat und kein

Filialrat würde sich solche Sachen in die

Kirche hinhängen lassen. Gegenstände vom
„Zwanzig-Rappen-Staud" verschmäht man
zu Hause, warum soll dann die Kirche sie

nehmen? Die ordnende Hand hat auch
hier angesetzt und manches weggenommen,
das andere übersichtlich und einheitlich an
die ganze breite Rückwand gehängt.

Die Verwaltung der Wallfahrtskapelle hat
für die kü n f t i g e n Vo t i v i n s chr i f t e n
einen kostbaren Rahmen aus geschnitztem
Nußbaumholz und verziert mit alten, der
Mutter Gottes gewidmeten Schmuckgegenständen

beschafft. Er bildet nun die Seite,
wo die neue Zeit ihren Ruf und Dank
hinschreiben kann. Doch sollte immerhin die
lebende Kunst ihren Griffel vor Maria
Rickenbach nicht fallen lassen und ins
Heiligtum unseres Landes hie und da auch
noch ein handgemaltes oder silbergetriebenes
oder seidegesticktes Dankeszeichen spenden.
Das eine ist gewiß, daß die Liebe zur
Gnadenmutter, Vertrauen und Tröstung hier
nicht gestorben sind. X. V.

Mergeöttche Mühe.
Der Dichter Karl Gutzkow hatte die üble

Gewohnheit, spät nachts kurz vor dem
Schlafengehen zu essen, und da er es liebte,
viel und gut zu speisen, überlud er sich in der
Regel den Magen so, daß er nicht schlafen
konnte. Statt aber die Ursache dieser
Schlaflosigkeit in der Ueberfüllung des Magens zu
suchen, gab er immer seinem Bette die
Schuld. Wiewohl er sich eine ganz
eigenartige Matratze bauen ließ und sein Bett in
jeder Weise bequem ausstattete, wollte der

Schlaf nicht kommen. Da mußte Gutzkow
einmal nach Dresden. Spät nachts kam er
dort an und fuhr in sein Hotel. Er war
sehr müde, aber noch mehr hungrig. Diesen
gewaltigen Hunger zu stillen, war aber zu
dieser späten Stunde nicht mehr möglich, da

es warme Speisen nicht mehr gab und alles
Kalte in der Speisekammer eingeschlossen
war. So begab sich denn Gutzkow
lamentierend und unwillig mit leerem Magen zu
Bette. Ach, wie er diese Nacht schlief! Am
Morgen erwachte er wie neu geboren. Wer

hatte daran wieder die Schuld? Der leere
Magen? Nein, das Bett. Dieses Bett mußte
er haben, koste es, was es wolle. Er ließ
den Hotelier rufen und nach längerem Handeln

ging das wirklich schöne und tadellose
französische Bett in den Besitz Karl Gutzkows
über. Gutzkow kehrte froh wie ein König
nach Weimar zurück, brachte er doch das mit,
was er seit Jahren suchte — ein Bett, in
dem er schlafen konnte. Am Abend seiner
Ankunft ging er gewohnheitsmäßig in seine
Stammkneipe. Dort nahm er ein sehr
solennes Souper, natürlich dabei eine Menge
schwerer und unverdaulicher Speisen zu
sich. Erst spät nachts wanderte er mit über-
fülltem Magen nach Hause. Er legte sich
in sein neues Bett und erwartete den Schlaf;
aber siehe da, er wollte auf dem neuen Lager
ebensowenig kommen, wie auf dem alten,
und verzweiflnngsvoll mußte sich der
gequälte, unbelehrbare Mann in sein Schicksal
ergeben.
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